
Gánge durch Landschaften
Zimmermann, Schidlowsky und Terzakis bei der Música viva

So m iserabel das Konzert allein deshalb be- 
sucht war, weil w eder erlauchte Ñamen noch 
Haupt- und Staatsaktionen auf dem Program m  
standen, es ging doch so lebhaft-kontrovers dort 
zu wie lange nicht bei der Música viva. Jedenfalls 
ver der Pause, ais diejenigen, die über die „Lánd- 
ler-Topographien" von Walter Zimm ermann un- 
mutig wurden, plotzlich den Mut fanden, ihr Miü- 
fallen laut in dié Wiedergabe dieser seltsam  vege- 
tatíven Musik hineinzuauflern.

Aber das lag vielleicht auch daran, dafi das be- 
teiligte Sym phonieorchester des Bayorischen 
Rundfunks, alien M usikern voran dessen erster 
Konzertm eisler, storendes Beispiel und Signa! 
gegeben hatten. Die Ausführenden kicherlen von 
Anfang an so dem onstraliv-spottisch über ihr 
Tun, dafi Zuhórer, die der ungewohnten Musik 
rallos gegenüberstanden, sich gefragt haben 
mogen, ob man iiberhaiipt etwas ernst nehm en 
müsbu, was die auf dem Podium ais so lacherlich 
enipfinden. Mil anderen Worten: professionelle 
M usiker sollten, auOer bei B'aschingskonzerlen, 
m il ihren privaten Reaklionen zurückhallender 
umgehen. Alies andero schmeckt nach Ranküne 
gegenüber einem  Komponislen, dessen Werk 
geslisch-m imisch zu kom m enlieren diesen 
M usikern nicht ansleht.

Wodurch provozierte der 1949 geborene Franke 
Walter Zimm ermann, der seit ein paar Jah ren  zu 
den m eist beachtelen deutschen Komponislen 
gehórt und je lzl zum erslenm al in der Música 
viva • aufgeführt wurde, Spieler und Zuhórer? 
Wühl dadurch, dafi seine Musik sich eklalant von 
fast allem unterscheidel, was in letzter Zeit hier 
ais neue Musik gehorl und erfahren wurde. Die 
„Lándler-Topographien“ sind Teil eines groBen 
kompositorischen Landschaflsprojektes, das 
Zim m erm ann -  sozusagen freí auf den Spuren 
Bartóks und Kodáiys -  zwischen 1977 und 1981 
realisierle. „Ix)kule Musik" nannle er das Projekl, 
mit dem er die vieltachen Heziehungen zwischen 
Musik und Landschafl klingend erarbeiten 
wollle. Und es smd „vor Orl“ gesamm elte Tanz- 
melodien seiner uiim illelbaren Heim at um das 
H interland Nürnberg-FürUi, die Zimmermann 
ais musikalische G rundlage seines Projekles

dienten; etwa Walzer, Zwiefache, Rheinlánder, 
Galopp.

In den zwei Teilen der „Lándler-Topogra- 
phien", des erslen Abschnitls der „Lokalen Mu­
sik", ha l der Komponisl gewissermaCen innere 
und áuCere Landschafl in den Klangraum  des 
O rcheslers projiziei-t, Inneres und ÁuBeres von 
Melodien. Das meint Zilal und dessen Zerschla- 
gung, Alomisierung gleichtírmafien, Bewahrung 
und verwandelnde Einvernahm e von Traditio- 
nen .und  in der Wirkung auf den Zuhórer: schónes 
W iedererkennen und Verstorlsein. Lelzteres viel­
leicht dadurch bedingt, daC hier die Grenzen zwi­
schen kompositorischem Subjekl und musikali- 
schem O bjekt absichtsvoll verwischt wurden, 
ebenso die Grenzen zwischen den Kategorien 
Raum und Z eit Die Zeitkunsl Musik wird ver- 
ráumlicht, indem m usikalisches M aterial tep- 
pichurlig „ausgebreilel“ wird, auf der Slelle trilt; 
und die Idee Landschafl (Vegelation' Bodenrelicf, 
Kiima und so weiter) wird in musikalische Ab- 
láufe -  allerdings minimalistisch gereihter, nicht 
sich entwickelnder S truktur -  hineingezwungen. 
Was Zim m erm ann daneben und darüber reflek- 
lie rl und reflektierl haben móchte, ist weitrei-. 
chend -  das Verhállnis von Nalur und Geschichle, 
von Lokalem und Universalem. Er ist Philosoph 
und Spielm ann in einem.

Die Klangbilder von „Phran“ und „Topan‘‘ sind 
ziemlich einfach und zugleich verwirrend, Die 
dichte M ehrstim m igkeit dieser aus Tanzfelzen 
zusam m engeselzlen Musik isl für die Musiker 
heikel zu bewerkstelligen. Ahnlich wie Cage in 
seinen O rchesterquarletlen springen hier die 
Tone durchlaufend von einem zum anderen 
Inslrum ent des Orcheslers, was -  zugegeben -  
den M usikern einiges an Konzentration abfor- 
derl. Der Hórer kann den Reiz der standigen 
Beobachlung auskosten, kann in das wachsend 
dichter und dissonanter werdende Tónegewirr 
des im aginaren Melodiengemáldes tief hinein- 
horen oder an dessen klingelnder und zirpender 
Oberfliiche bleiben, die m il feinslera Klangsinn 
und sublilen Spielweisen gewebt wird: Kammer- 
m usik im GroIJen. Irritierend w irkt die Insistenz, 
m il der da eine Idee vierzig Minuten lang durch- 
geführt, drehleierhaft beschworen wird: in Mono-

lonie und Lebendigkeit zugleich. Dahinter sleckl 
Phanlasie, künstlerische Intelligenz, Ordnungs- 
k ra f t

Nach der Pause nur noch zwei kurze, doch er- 
hebliche Stücke, Landschaflsbeschwórungen 
auch sie: Zunáchst León Schidlowskys Erinne- 
rungspoém „Amerindia“. Der heute in Israel le- 
bende chilenische Komponisl nennl seine Musik 
auch eine „Teslimonium“, Zeugnis wohl nicht nur 
der Erinnerung, sondern auch der Sehnsuchl 
nach der „magisch beángstigenden Nalur" seines 
unendhch weilen Kontinents. Die lyéisterlich gc- 
wirkte Partitur isl ein K ondensat an  Bewegung 
und Farbigkeil, aus ihrer Mitle erhebl sich für ei- 
nen bedeulungsvollen Augenbück, wie eine kon- 
krete Vision, die Episode einer Verdichlung ins 
Liedhafte; einen fernen Anklang an Wolans 
Erda-Traum en meint man zu vernehm en, ehe die 
Beschwórung abbricht und das M aterial wieder 
ins ungeslallet Chaotische zurücksinkt.

Die musikalische Denkweise und melodische 
Eigenart des O stm ittelm eerraum es gestaltel der 
seit violen Jahren  in der Bundesrepublik lebende 
Grieche Dimitri Terzakis. Seine „Tropi" (1975) ba- 
sieren teilweise auf byzanlinischen Tonge- 
schlechlern (Mikroinlervalle), ein glühender 
Canlus verzweigl sich hochst beredl in komplexe 
VielstimmigkeiL -  Q ualilál waltete übrigens auch 
am Pulí: Der Chilene Juan  Pablo Izquierdo ver- 
korperle und forderle mil m esserscharfer 
Schlagtechnik alie nótige Energie im Rhylhmi- 
schen und in der Klangzusammenselzung dieser 
drei gewichligen Stücke des Konzerles.
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Klánge aus drei Regionen
Viertes K onzert der música viva

Inform ation über die Wege des zeitge- 
nossischen m usikalischcn Schaífens er- 
sfheint ixnmer noch ais H auptaufgabe der 
vom Bayerischen R undfunk verantw orte- 
ten und betreulen  m usica-viva-V eran- 
staltungen; diese Zielsetzung fordert oft 
einen Verzicht auf prom inente Ñamen 
und a ttrak tive  W erktitel — dam it aber 
auch auf einen vollen Saal. Begreiflicher- 
weise h a tte  das — trotzdem  horenswerte
— vierte K onzert der Reihe w ieder ein- 
mal unterm  Desinteresse der potentiellen 
H drerschaft etwas zu leiden. Drei Kom- 
ponisten kam en m it bezeichnenden 
Schopfungen zu Wort: ein Deutscher, ein 
Chilena und ein Grieche.

Den zeitlichen H auptteil des Pro- 
gramms beanspruchten die .,Kándler-To- 
pographien" des Franken W alter Zim- 
m erm ann (geb. 1949); Ein ausgedehntes 
zweiteiliges O rchesterw erk, das — der 
Intention des Autors zufolge — ,.die Be- 
ziehungen von Melodien und Landschaft" 
aufzeigen und erkennbar m achen will. 
Eine V erdeutlichung der áuBeren und in- 
neren Relationen zwischen topographisch 
erfaBbarer L andschaft und der ih r zuge- 
hórigen tünzerischen Volksweisen ist 
aber, wie sich bald zeigte, m it den Mit- 
tein crchestraler Musik nicht moglich; 
auch die dunkel-um stándlichen Auslas- 
sungen des Komponisten im Program m - 
heft ío rderten  das V erstándnis nicht. Der 
reale H óreindruck blieb eine D reiviertel- 
stunde lang einzig von einem entwick- 
lungslos kreisenden Spiel m it motivi- 
schen Elem enten verechiedener fránki- 
scher Volkstánze (Lándier, Zwiefache 
u. a.) bestimmt.

Im V erteilen dieser rhythm isierten Me- 
lodiestückchen auf die verschiedenen In - 
strum entengruppen und einzelne Tontrá- 
ger (darunter auch K lavier und Hack- 
brett) erw eist sich Zim m erm ann aller- 
dings ais sehr geschickter und einfalls- 
rcicher Faiseur. In knapperer Form hatte 
das in seiner „M onotonie“ an indische 
Musik erinnernde W erk wahrscheinlich 
unbeirrtere Zustim m ung gefunden.

S tárkere innere Teilnahm e ais diese 
freilich ..originelle" Komposition weckten 
und verdienten die beiden noch folgen- 
den opera: Dié ..Amerindia'* benannte 
symphonische Fantasie von León Schild-

lowsky und die „Tropi“ von Dimitri Ter- 
zakis: In ..Amerindia" m alt der aus San­
tiago stammende, heute in Tel Aviv leh- 
rende Komponist ein bewegendes und 
farblich faszlnierendes T raum büd erlebter 
süciamerikanischer Landschaften; die 
„Tropi" des in Düsseldorf w irkenden By- 
zantinisten Terzakis íesselten nicht nur 
ais Beispiel einer geislvoUen Adaption 
trad ierte r (und um eigene Erfifidungen 
bereicherter) byzantinischer Musik und 
ihrer M ikrointervalle. sondern noch m ehr 
ais ein Stück intensiver, in Ünisonógán- 
gcn und íreien polyphonen Entw icklun- 
gen von stark  strómendem Melos erfüll- 
ter Musik.

D er Erfolg der W erke dieses Abend;; 
w ar dem BR-Symphonieorchester und 
besonders seinem — zum zweiten Mal ais 
Gast bei der música viva erstiieinenden
— Dirigenten Juan  Pablo Izquierdo zu 
danken, der sidi fü r seine Aufgaben m it 
überlegener Führungsgabe und gespann- 
ter Energie einsetzte. A ntón W ürz
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Música viva mit Krawall-Happening
StSraktionen und  J a h n n ^ k t -  

stu ten  beim 4. M usica-viva- 
K onzert des Bayerischen Rund- 
funks Im H erkulessaal.

EHe M usiker des Rundfunk- 
Sym phonieorchesters m achten 
kein Hehl daraus, daB sie Walter 
Zimmermanns ^án d le r-T o p o - 
graphie" eiiügerm alien lang- 
weilte, wenngleich der D irigent 
Juan Pablo Izquierdo m it áuíier- 
s te r Prázision zu W erke ging. 
Ein Stück Musik, das e iner kom-

plizierten intellektuellen Ein- 
fühnm g bedarf, und dessen aku- 
stisches Ergebnis sich axif 
schleichend veranderade Bruch- 
stücke und Fetzen von Landler- 
Melodien b esch rán k t F ür M usi­
ker und H orer gleichermaUen 
eine Geduldsprobe.

León Schidlowsky hingegen 
schuí m it .Am erindia" ein  Werk 
von grolier em otionaler Dichte, 
ein personiich.es B ekenntnis des 
Komponisten zu einer ihn  faszi- 
nierenden L andschaft So geht

lebendige Musik un te r die H a u t
Dimitri Terzaki» versuchte 

m it seinen „Tropi“, ^ m e n t e  by- 
zantinischer Musik in die mo- 
dem e O rchestersprache zu 
übertragen. Deis klingt alies ein  
biíichen archaisch und wohl 
auch interessant, aber um  wia 
vieles eindringlicher ist daiui 
doch der echte byzan.tinigche 
Gesang.

Die zu einem  H apjwcing auf- 
gelegten K raw allm acher w ur- 
den durch die Ovaüonen der En- 
thusiasten  letztlich zum Scbwei- 
g e n g e b rach t Rüdiger Schwan
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